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          Fang Krampus. Rette Weihnachten. Verliebe dich?
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      Dieser übergroße Elf ist auf einer Mission, um Weihnachten zu retten.

      

      Das Unvorstellbare ist geschehen. Krampus ist aus seinem Gefängnis geflohen und sinnt auf Rache. Es liegt an Leif Blitzen, Mitglied der Weihnachtsbrigade, den gefährlichen Gefangenen zu finden, bevor jemand zu Schaden kommt. Seine Mission führt ihn vom Nordpol in eine kleine Stadt mit einem interessanten Laden und einer noch interessanteren Besitzerin.

      Bella ist zwar fast vierzig, aber das hat ihre Liebe zu den Feiertagen nicht gemindert. Ihr Weihnachtsladen voller einzigartiger Geschenke und Antiquitäten aus aller Welt hält ihre Stimmung das ganze Jahr über aufrecht. Das macht sie jedoch nicht anfällig für den Mann mit den spitzen Ohren, der behauptet, ein Elf des Weihnachtsmanns zu sein.

      Als Leif beweist, dass er wirklich für den Mann in Rot arbeitet, ist Bella bereit, alles zu tun, um ihm gegen das bevorstehende Unheil zu helfen, sogar sich selbst als Köder für eine Falle anzubieten. Damit haben sie jedoch nicht gerechnet: Krampus kommt früher als erwartet und nimmt sie als Geisel.

      Jetzt wird Leif alles tun, um Bella zu retten – sein eigenes Leben riskieren, den Weihnachtsmann verraten –, denn es gibt nur eine Sache, die dieser Elf sich zu Weihnachten wünscht.

      Liebe.

      Weitere Bücher unter : EveLanglais.com
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          Der Südpol. T minus zwölf Tage bis Weihnachten.
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      „Hast du etwas gehört?“, fragte Paisleigh Maurice, den anderen Wachmann, der mit ihr die Nachtschicht hatte.

      Maurice lutschte an einer Zuckerstange, die Stiefel auf dem Schreibtisch, das Handy auf dem Schoß, und schaute sich etwas an, das er wohl heruntergeladen hatte, da sie hier tief im Gletscher keinen Mobilfunkempfang hatten. Die Nächte waren lang ohne jegliche Unterhaltung. Sie las lieber.

      „Wahrscheinlich nur wieder die Bären.“ Maurice zog die Augenbrauen hoch, und sie verzog das Gesicht bei der Erinnerung an die beiden Männchen vor der eisigen Anlage, die immer wieder versuchten, die Aufmerksamkeit des einzigen Weibchens in der Gegend auf sich zu lenken.

      „Vermutlich.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe und versuchte, sich wieder in ihre Geschichte zu vertiefen, doch als sich die Haare in ihrem Nacken aufrichteten, schlug sie das Buch zu. Ein nagendes Unbehagen zwang sie, aufzustehen, während sie versuchte, die Quelle ihres Unbehagens auszumachen.

      Ratsch.

      Leise, aber unverkennbar.

      Diesmal hörte Maurice es auch und runzelte die Stirn, während er sein Handy beiseite legte. „Hm. Das ist seltsam.“

      „Es klingt fast so, als käme es aus dem Sicherheitsbereich.“ Sie warf einen Blick auf die mit Magie versiegelten Gitterstäbe, die den tiefen Schacht bewachten. Ein undurchdringliches Gefängnis für ein abscheuliches Wesen. Nicht, dass Paisleigh den Gefangenen jemals getroffen oder gesehen hätte. Er war schon lange eingesperrt, als sie ihren Wachdienst antrat. Sie war weniger Wache als vielmehr eine symbolische Präsenz, die als Warnsystem dienen sollte - für den unwahrscheinlichen Fall, dass die Sicherheitsvorkehrungen, die eines der gefährlichsten Wesen der Welt festhielten, eine Schwachstelle hatten.

      „Vielleicht ist es eine Ratte?“, schlug Maurice unsicher vor, obwohl sie noch nie Anzeichen dafür gesehen hatten. Der Südpol war nicht gerade für seine Nagetierpopulation bekannt.

      „Sollen wir nachsehen?“

      Maurice stampfte mit den Füßen auf den Boden. „Wie denn?“

      Anstatt zu antworten, stellte sich Paisleigh an den Rand des eisumrandeten Gitters, spähte hinunter und sah nichts als Dunkelheit. War ihr Gefangener überhaupt noch am Leben? Sie nahm an, dass die Verantwortlichen das wussten; schließlich warfen sie zufällig Säcke mit Essen hinein. Aber andererseits waren sie auch nie hinuntergestiegen, um nachzusehen.

      „Ich weiß nicht, was du zu sehen glaubst“, erklärte Maurice, der zu ihr kam. „Der Gefangene kann doch nicht klettern. Die Wände der Grube sind aus glattem Eis.“

      „Was, wenn er sich Eispickel gebastelt hat?“

      „Wie denn? Nichts, was man hinunterwirft, kann man als Zahnstocher benutzen, geschweige denn als etwas, das stabil genug ist, um sich in die harte Oberfläche zu graben.“

      „Aber was, wenn er doch einen Weg gefunden hat?“

      Ihre Beharrlichkeit ließ Maurice schnauben. „Nehmen wir mal an, er hätte es tatsächlich bis nach oben geschafft. Das Gitter bleibt, wo es ist. Es ist verschlossen. Der Schlüssel wird am Nordpol aufbewahrt, ganz zu schweigen von den magischen Schutzschichten. Siehst du?“ Er kniete sich hin und hielt seine Hand so nah heran, dass die Schutzschicht zu leuchten begann.

      Urrgh.

      Diesmal kam das Geräusch nicht aus der Grube, sondern von oben. Beide reckten den Hals, um die eisige Decke zu sehen. Der Gletscher, der die Gefängnisgrube umgab, ragte gut hundert Fuß über ihnen empor und war dreimal so breit. Nur ein einziger Zugangstunnel ermöglichte den Zutritt, und das auch nur, nachdem man von einer zweiten Gruppe Wachen draußen kontrolliert worden war. Sechs Magier wechselten sich ab, um die Schutzzauber zu überprüfen und dem Gefangenen Vorräte zu bringen.

      „Du kannst mir nicht erzählen, dass dieses Geräusch normal war“, rief Paisleigh.

      „Es ist seltsam. Vielleicht sollten wir bei Helga und Bjorn nachsehen.“ Die Wachen am Eingang zum Tunnel.

      Paisleigh hätte beinahe „Lass mich nicht allein“ gesagt, obwohl sie selbst nicht sagen konnte, woher diese plötzliche Angst kam.

      Maurice las ihren Gesichtsausdruck und versuchte sie zu beruhigen. „Sieh nicht so besorgt aus. Wahrscheinlich ist es nur der Klimawandel, der das Eis zum Knacken bringt.“

      „Was, wenn das die Festung destabilisiert?“, piepste sie.

      „Das kann nicht sein. Nicht solange die Magie intakt ist.“ Die Erbauer des Gefängnisses hatten alle möglichen Eventualitäten berücksichtigt, einschließlich eines Gletscherbruchs. „Er kommt nicht raus.“

      Sie hoffte es sehr, denn der einzige Grund, warum er für alle Zeiten weggesperrt worden war, war die Gefahr, die von ihm ausging.

      Knarr.

      Beide blickten zur Decke, die noch intakt war. Dennoch ...

      „Geh. Sieh nach, was los ist.“ Paisleigh winkte Maurice zu. „Ich komme schon klar.“

      „Du siehst nicht gut aus. Ich sage dir was. Ich bleibe hier, und du gehst zu unseren Freunden am Eingang. Beruhige dich.“

      „Bist du sicher?“ Sie knabberte an ihrer Unterlippe.

      „Ganz sicher. Es gibt nichts zu befürchten. Du wirst sehen.“

      Maurice musste es wissen. Er arbeitete schon seit Jahren als Wachmann hier, im Vergleich zu ihren drei Monaten. Doch in all dieser Zeit hatte sie kein einziges Mal Geräusche gehört. Nie hatte sich ihr Nackenhaar aufgestellt und ihr einen Schauer über den Rücken gejagt. Allerdings hatte sie die Geschichten der anderen Wachleute gehört. Gerüchte über Vermisste. Stimmen, die manche behaupteten zu hören, wenn niemand da war.

      Sie blickte auf das Gitter im Boden, umarmte sich selbst, als sie ein Schauer überkam, und sagte: „Ich beeile mich.“ Sie würde nach draußen gehen, sich vergewissern, dass es keinen Grund zur Sorge gab, und zurückkommen.

      „Bring mir bitte heißen Kakao mit, ja? Mit Marshmallows“, rief Maurice, als sie in den eisigen Tunnel ging, der in den Gletscher gebohrt war.

      Die Kälte ihres Aufenthaltsortes traf sie, als sie die Wärme der Kammer verließ, die mit speziellen Steinen beheizt wurde, die das Eis irgendwie nicht schmelzen ließen. Sie eilte schnell davon, das einzige Geräusch war ihr Keuchen. Das Scharren ihrer Stiefel. Das Klingeln einer Glocke –

      Äh, was?

      Sie blieb stehen und lauschte.

      Nichts. Sie blickte zurück und sah nur die glatten, eisigen Wände des Tunnels. Sie musste sich das eingebildet haben. Sie ging langsamer weiter und hörte es wieder.

      Klinge.

      Ling.

      Definitiv eine Glocke. Unmöglich. Glocken waren in der Grube verboten. Und eigentlich auch überall sonst am Südpol. Es hieß, sie würden die magischen Schutzschilde des Gefängnisses stören.

      Zögernd blickte sie zurück und dann wieder nach vorne. Welchen Weg sollte sie nehmen?

      Der Hauch kalter Luft, der nach Zimt roch und aus Richtung der Grube kam, gab ihr die Entscheidung. Voller Angst rannte sie so schnell sie konnte, die Arme im Rhythmus mitschwingend, auf den Lichtschimmer am Ende des Ganges zu.

      Zuerst dachte sie, es sei ihr schneller Lauf, der sie unsicher machte, doch dann merkte sie, dass der Boden unter ihren Füßen bebte. Sie stützte sich mit der Hand an der Wand ab und spürte, wie diese vibrierte und gegen ihre Handfläche summte.

      Oh je.

      Das ist nicht gut.

      Gar nicht gut.

      Aber noch beunruhigender war der plötzliche zickzackförmige Riss, der über ihr erschien. Paisleigh rannte los und kämpfte um ihr Gleichgewicht, während der Boden unter ihr nachgab und sich hob, während Eis knarrte und brach.

      Unmöglich. Die Magie sollte das doch verhindern.

      Das Grollen verstärkte sich, und sie verlor das Gleichgewicht und schlug mit den Knien auf den Boden. Aber das war noch nicht das Schlimmste. Der Klang der läutenden Glocke vertiefte sich.

      KLINGE.

      LING.

      „HO.

      „HO.

      „HO.“

      Als eine unmögliche Stimme widerhallte, stürzte der Tunnel über Paisleigh zusammen.

      Sie kam wieder zu sich, als die Rettungskräfte sie aus den eisigen Trümmern bargen. Verwirrt schnappte sie nach Luft, als sie sah, was vom Gletscher übrig war.

      Nichts als Eisbrocken lagen überall verstreut.

      Aber am erschreckendsten war die Erkenntnis, was geschehen war.

      „Mutter Erde, hilf uns allen.“

      Der Weihnachtsmann war entkommen.
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          Anchorage, Alaska. Er vertrieb sich die Zeit damit, einen weggeworfenen Flyer zu lesen.
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      Trinkt aus, Grinches! Für jeden gekauften Krug gibt es einen Lapdance zum halben Preis...

      Ein teurer Krug Lagerbier, würde Leif wetten, während er den Flyer wegwarf und in einer schmutzigen Gasse vor einem Stripclub wartete. Die Neonlichter an der Fassade drangen nicht in die Schatten, während er darauf wartete, dass sein Ziel auftauchte. Er hatte bereits einen Blick hinein geworfen, um den Tipp zu bestätigen, und beschlossen, nicht in der Öffentlichkeit zu handeln. Die schlechte Beleuchtung und die betrunkenen Gäste sorgten für zu viele unvorhersehbare Faktoren.

      Die Gasse war der perfekte Ort zum Beobachten. Diejenigen, die den Club durch den Vordereingang verließen, mussten am Eingang der Gasse vorbeikommen, um ein Taxi zu nehmen, da vor dem Club keine Haltezone war. Wenn sein Zielobjekt den diskreteren Ausgang in die Gasse selbst wählte, umso besser.

      Als die Geisterstunde näher rückte, leerte sich der Club und spuckte schwankende Betrunkene aus, die laut mit ihren Begleitern redeten und gestikulierten. Stille Gäste tauchten auf, die Schultern hochgezogen, als wollten sie nicht bemerkt werden. Es waren nicht nur Männer. Ein Drittel des Publikums bestand nun aus Frauen. Dann waren da noch die Angestellten, Kellnerinnen und Tänzerinnen, deren Körper und Geister nach stundenlangem Lächeln und „Auftreten“ für ihr Publikum müde waren. Sie gingen schnell vorbei, von Kopf bis Fuß gegen die Kälte geschützt, die Hände in den Taschen. Er hätte wetten können, dass mehr als ein paar von ihnen Schlüssel oder scharfe Gegenstände umklammerten, für den übereifrigen Gast, der daran erinnert werden musste, dass die Fantasie innerhalb der Bar nicht nach draußen reichte.

      Die Menschen strömten nur noch spärlich hinaus, und Leif hatte sein Ziel immer noch nicht gesehen. War er ihm entkommen?

      Ein hohes, bezaubernd süßes Kichern ließ ihm die Nackenhaare zu Berge stehen und signalisierte das Ende seines Wartens.

      Zuerst erschien ein langes nacktes Bein, das in einem Stiletto-Absatz endete, die Oberschenkel kaum von einem Pailletten-Minirock bedeckt, die Netzstrümpfe boten keinen Schutz vor der Kälte. Eine kurze Kunstpelzjacke war das Einzige, was die junge Frau, die an der Gasse vorbeiging, vor der Kälte schützte. Auf ihrer Schulter saß ein 20 cm großer Keks mit einem runden Kopf, zwei Armen, zwei Beinen, einer Fliege aus Zuckerguss und leuchtend roten Knöpfen, die zu seinem Mund passten.

      Ein Lebkuchenmann, der zum Leben erwacht war und, wenn man ihn gewähren ließ, der Gesellschaft zur Plage werden würde, indem er Streiche spielte, spannte und andere Lebensmittel verdarb. Es war Leifs Aufgabe, ihn zu fassen.

      Die Stripperin blieb am Eingang der Gasse stehen. Aber auf Befehl ihres Fahrgastes.

      Runde schwarze Flecken als Augen richteten sich plötzlich auf Leif und entdeckten ihn in den Schatten. Der Mund verzog sich, und die Augenbrauen schossen wütend nach unten. „Wenn das nicht einer der nervigen Soldaten vom Nordpol ist.“

      Leif trat mit den Händen an den Seiten in die Mitte der Gasse. „Mach es nicht schwerer, als es sein muss, Ralph.“ Der richtige Name seines Ziels. Ralph der Fünftausendste, um genau zu sein. Diejenigen, die vor ihm kamen, hatten unglückliche Unfälle gehabt. Lebende Kekse hatten nur eine kurze Haltbarkeit, und die mit Ingwer neigten dazu, besonders temperamentvoll zu sein.

      „Warum musst du so ein Petzer sein, Leif? Was ist schon dabei, wenn ich ein bisschen Spaß habe?“ Der Lebkuchenmann sah die Stripperin an, die ihn festhielt, und gurrte: „Sag ihm, Schatz, dass du meine Glasur lecken willst.“

      „Kommt drauf an, sind die Zutaten vegan?“, fragte die Frau.

      „Vegan!“, schnaufte Ralph. „Was ist nur los mit den Leuten heutzutage? Sie versuchen, ein Rezept zu ruinieren, das seit Jahrtausenden besteht.“ Der Keks schnellte von ihrer Schulter, sprang zum Boden und landete mit weit ausgebreiteten Armen in einer eleganten Bewegung.

      „Ich stecke keine Tiere in meinen Mund.“ Die Frau stolzierte davon, und Ralph machte eine unhöfliche Geste, für die er beide Arme brauchte, bevor er sich wieder Leif zuwandte. „Vielen Dank, dass du mir den Abend verdorben hast.“

      „Ist nicht meine Schuld, dass du aus Butter und Eiern gemacht bist.“ Leif zog ein Band hervor. „Wollen wir das hinter uns bringen?“

      „Was, wenn ich nicht zurück ins Weihnachtsdorf will? Dort wird nur gearbeitet, gearbeitet, gearbeitet.“

      Von Ralph ist das ironisch, wo er doch nur Streiche gespielt hat. „Du kennst die Regeln. Lebende Kekse dürfen das Dorf nicht verlassen.“ Denn Menschen ohne magische Fähigkeiten neigten dazu, sich seltsam zu verhalten, wenn ihr Essen mit ihnen redete.

      „Das ist so unfair“, jammerte Ralph.

      „Dir ist doch klar, dass sie mich erst hinter dir hergeschickt haben, als sie Berichte über deine Unruhestiftung erhalten haben.“

      „Die Leute von heute verstehen keinen Spaß mehr.“

      „Du hast dich in einem Café versteckt und jedes Mal, wenn jemand einen Donut gegessen hat, geschrien: ‚Ihr bringt meinen Cousin um!‘“

      „Ich stehe zu meinen Kuchenbrüdern.“

      „Das kannst du im Dorf tun. Lass uns gehen.“

      Eine Augenbraue hob sich, und Ralph kicherte, während sich sein Mund zu einem Lächeln formte. „Nur, wenn du mich fängst.“ Der Keks rannte los.

      Obwohl er damit gerechnet hatte, seufzte Leif. Warum zwangen die ingwerhaltigen sie immer, ihnen hinterherzulaufen? Wahrscheinlich, weil einige von ihnen tatsächlich entkommen konnten. Aber Ralph hatte etwas vergessen. Leif war nicht irgendein Soldat. Er war halb Elf von väterlicher Seite und halb Rentierwandler von mütterlicher Seite. Und er war kein gewöhnlicher Waldhirsch. Als Nachfahre vom ursprünglichen Schlittengespann des Weihnachtsmanns konnte Leif fliegen.

      Er sprang in die Luft und rannte los, seine Beine bewegten sich, als stünde er auf dem Boden, nur dass er sich darüber bewegte und Ralph und die vielen Kurven, die er nahm, sehen konnte. Schließlich ging dem Keks der Zucker aus und er wurde langsamer.

      Jetzt war Leifs Chance gekommen. Er landete mit einem leisen Plumps vor Ralph, der zu langsam zurückwich.

      Leif packte den zappelnden Keks, der schrie: „Lass mich los. Ich gehe nicht zurück.“

      „Du musst stehen bleiben und dich für deine Verbrechen verantworten.“ Ralph hatte nicht nur eine Vorliebe für Stripperinnen und dafür, Nicht-Kryptiden in Verlegenheit zu bringen. In der kurzen Zeit, seit er zum Leben erwacht war, hatte er auch Drogen in den Nordpol geschmuggelt. Die Art von Drogen, die gute Leute dazu brachte, sich in die Eisfelder außerhalb ihrer Stadtmauern zu verirren, wo sie manchmal von hungrigen Eisbären gefressen wurden oder in eine Gletscherspalte fielen, die zu tief war, um zu überleben.

      „Komm schon, Leif. Du weißt, was sie mit mir machen werden, wenn du mich zurückbringst“, jammerte Ralph. „Ich bin zu jung, um gefressen zu werden.“

      „Wir wissen beide, dass du deine beste Zeit längst hinter dir hast.“

      „Das ist nur eine allgemeine Richtlinie. Sieh mich doch an.“ Ralph streckte seine Arme aus. „Ich habe mich um die Glasur gekümmert.“ Tatsächlich sah die Glasur recht frisch aus, aber Leif konnte die abbröckelnden Stücke nicht übersehen. Die Flicken aus Teig, die nicht ganz zusammenpassten. Der Hauch von Schimmel entlang seines Kinns.

      „Es ist Zeit, Ralph. Lass...“ Bevor er den Satz beenden konnte, klingelte sein Handy. Der schrille Ton deutete auf einen Notfall zu Hause hin. Das war überraschend, da das Handy noch nie zuvor geklingelt hatte.

      In Leifs Schockmoment lockerte sich sein Griff, und Ralph entwischte ihm, rannte davon und kicherte: „Du kannst mich nicht fangen. Ich bin ...“

      Die Ratte stürzte sich auf den Keks und riss ihm den Kopf ab. Während das Nagetier die Überreste zerfetzte, schaute Leif auf sein Handy, blinzelte und pfiff dann ungläubig, als er die Nachricht seines Vaters las.

      Er ist entkommen.

      Es konnte nur einen geben. Und das war schlecht. Es hätte auch unmöglich sein müssen.

      Leifs Magie verwandelte ihn, seine Kleidung wurde zu Fell, sein menschliches Gesicht und seine spitzen Ohren zu denen eines Rentiers mit einem beeindruckenden Geweih. In seiner zweibeinigen Gestalt konnte er zwar fliegen, aber wenn er sich schnell fortbewegen wollte, brauchte er vier Beine.

      Mit galoppierenden Schritten schleuderte er sich in die Luft, wo er nur einen Moment brauchte, um genug Windenergie zu sammeln, um sich einen Geschwindigkeitsschub zu verschaffen, der ihn innerhalb weniger Stunden zurück zum Nordpol brachte. Er landete auf der Landebahn direkt außerhalb des Dorfes. Das Dorf des Weihnachtsmanns, um genau zu sein. Sein Zuhause.

      Als Leif zum Stehen kam, verwandelte er sich wieder in seine andere Gestalt, die eines Mannes Ende dreißig mit dunklem Haar, das lang genug war, um seine spitzen Ohren zu bedecken, wenn er unter Menschen ging. Im Gegensatz zu anderen seiner Art schätzte er es nicht, wenn Fremde dachten, sie könnten ihn anfassen, während sie immer fragten: „Sind sie echt?“

      Das Osttor war um diese Tageszeit geöffnet und wurde von Elfen mit Speeren bewacht, zu deren Sicherheit auch ein Hexenmeister hinzukam. Der alte Merlo, dessen Bart bis zum Boden reichte und dessen spitzer Hut mit Sternen bedeckt war, nickte Leif zu, als dieser vorbeiging. Sie hatten nicht viele Elfen, die Verteidigungs- und Kampfzauber beherrschten. Die meisten von ihnen waren eher kreativ begabt.

      Leifs lange Schritte trugen ihn zu dem leuchtend roten Gebäude, das zwar nicht mehr als Stall genutzt wurde, aber seinen ursprünglichen Namen Weihnachtsglöckchen-Stall behalten hatte. Als die Schlittengespanne ausgemustert wurden, wurde es zu einer Kommandozentrale für die Trupps, die das Dorf des Weihnachtsmanns beschützten, denn mit dem Wachstum der Welt wuchs auch die Gefahr für alle, die an diesem versteckten Ort arbeiteten und lebten.

      Im Inneren der Scheune waren die Ställe zu Büros umgebaut worden, in denen Elfen flackernde Bildschirme beobachteten: Videos, Social-Media-Beiträge, Texte. Sie überwachten so viel wie möglich, um die Sicherheit des Dorfes zu gewährleisten. Zu viele böse Menschen hatten in der Vergangenheit versucht, einzudringen und sogar die Macht zu übernehmen, als dass sie sich in Sicherheit wiegen konnten. Die Gierigen waren immer hinter der unglaublichen Plum Pudding Spielzeugfabrik her, die jedes existierende Spielzeug bauen und sogar einige selbst erfinden konnte. Dann kam noch die Eggnog Elektronikfabrik hinzu, um denjenigen gerecht zu werden, die Smartphones, Videospielkonsolen und vieles mehr wollten.

      Das Böse, das jemand anrichten könnte, wenn er die Kontrolle über eine dieser Fabriken erlangte ... Das durfte nicht passieren, und es war die Aufgabe von Leif – einem Mitglied der Weihnachtsbrigade zusammen mit der Mistelzweig-Crew und der Weihnachtsstern-Truppe, dafür zu sorgen, dass dies niemals geschah.

      Er winkte denen zu, die ihm fröhlich „Hallo“ zuriefen, und machte sich auf den Weg zum Büro des Schlittenführers, der die Trupps beaufsichtigte. Dieser war auch als Lars Blitzen bekannt, sein Vater.

      „Was zum Candy Corn ist passiert?“, rief Leif, als er hereinkam.

      Sein Vater saß an seinem Schreibtisch, fast darin versunken, und rieb sich mit einer Hand das müde Gesicht. „Leif, dem Geist der Weihnacht sei Dank, dass du da bist. Wir haben einen Notfall.“

      „Ist er wirklich entkommen?“, fragte Leif.

      Sein Vater nickte.

      „Ich dachte, das wäre unmöglich.“

      Diese Aussage ließ seinen Vater mit den Schultern zucken. „Nach allem, was wir wissen, hätte das unmöglich sein müssen. Selbst jetzt versuchen wir noch, es zu verstehen. In einem Moment war noch alles in Ordnung, und dann, ohne die geringste Vorwarnung, stürzte der ganze Ort ein.“

      „Wie ist er entkommen? Die Grube war über eine Meile tief. Die Wände bestanden aus purem Eis.“

      „Wir glauben nicht, dass er geklettert ist, da wir keine Spuren davon gefunden haben. Es scheint, als wäre er herausgeflogen.“

      „Ohne Magie?“ Seines Wissens nach waren Krampus seine Kräfte genommen worden, damit er niemals aus seinem Gefängnis entkommen konnte.

      „Wir glauben, er hatte Hilfe“, gab sein Vater zu.

      Leif brauchte einen Moment, um sich von dieser schockierenden Enthüllung zu erholen. „Wer würde so etwas tun?“ Sicherlich niemand aus dem Weihnachtsdorf. Die Elfen, Rentiere und alle anderen kannten seit ihrer Kindheit die Geschichte, wie Krampus, ein böser Geist, den Weihnachtsmann infiziert und fast Weihnachten zerstört hätte.

      „Ich mache mir weniger Gedanken darüber, wer es war, als darüber, wo er hingegangen ist. Wir müssen ihn finden, bevor er Schaden anrichten kann.“

      „Das sollte nicht allzu schwer sein. Halte einfach Ausschau nach Meldungen über ein großes Monster mit riesigen Hörnern.“ Leif hatte Bilder von dem Monster gesehen, zu dem der Weihnachtsmann geworden war.

      Lippen seines Vaters verzogen sich. „Wenn er Hilfe hat, könnte es nicht so einfach sein.“

      Das ließ Leif die Augenbrauen hochziehen. „Was für ein Idiot würde sich mit Krampus zusammentun?“

      „Denk daran, die jüngere Generation hat diese Zeit nicht miterlebt und hat keine Ahnung von dem Horror, den wir durchgemacht haben. Sie glauben immer noch an den, der er einmal war, und Gerüchten zufolge wollen sie ihn befreien.“

      „Sind die dumm?“ Jeder wusste, dass Krampus böse war. Ein Mörder. Das Schlimmste, was es gab. „Haben die nichts über unsere Geschichte gelernt? Hat ihnen niemand erklärt, dass Krampus nicht der ursprüngliche Wei...“

      Sein Vater beugte sich fast über den Schreibtisch, um Leif die Hand auf den Mund zu drücken. „Pst. Sag seinen Namen nicht.“

      Er zog die Hände seines Vaters von seinem Mund und sagte ganz bewusst: „Weihnachtsmann.“

      „Leif!“

      „Du bist lächerlich. Wie soll er auf dich aufmerksam werden, wenn du seinen Namen sagst?“

      „Ich weiß es nicht und ich will es auch nicht herausfinden.“

      „Nun, wir haben keine Wahl, da Krampus oder Weihnachtsmann oder wie auch immer du ihn nennen willst, auf freiem Fuß ist. Ich sage, wenn er uns hört und zu uns kommen will, soll er doch. Das würde es einfacher machen, ihn zu fangen. Hörst du das, Weihnachtsmann? Nikolas Claus? Komm und hol mich!“, rief er zur Decke des Zimmers.

      „Fühlst du dich besser?“, fragte sein Vater trocken.

      „Ja, weil du verrückt bist. Er hört uns nicht. Das ist nur das Lied, das behauptet, er könne uns immer hören. Du hast mir selbst gesagt, dass das nicht stimmt.“

      „Dieser Aspekt der Legende traf auf ihn früher nicht zu. Ich bin mir nicht sicher, was aus ihm geworden ist.“

      „Nehmen wir mal an, er hat nicht plötzlich zusätzliche Kräfte bekommen. Das würde bedeuten, dass er uns nur hören kann, wenn er im Zimmer ist oder einen Zauber benutzt. Noch wichtiger ist, dass er keine Ahnung von brav oder unartig hat.“

      „Und? Ich verstehe nicht, warum das wichtig ist.“

      „Weil Krampus, wenn er seinem üblichen Stil treu bleibt und die Unartigen jagt, die Liste brauchen wird.“ Die Liste ist der Heilige Gral von Weihnachten. Sie wird das ganze Jahr über täglich aktualisiert, streng bewacht und ist nur wenigen Personen zugänglich.

      „Daran habe ich schon gedacht. Die Zuckerstangenzentrale wurde in höchste Alarmbereitschaft versetzt, sobald wir von seiner Flucht erfahren haben. Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme bewacht die Mistelzweig-Crew Allie Snowball.“ Die derzeitige Kuratorin des Buches der Unartigen und Artigen.

      „Jetzt flipp nicht aus, aber ich muss dich das fragen. Gibt es vielleicht eine Chance, dass er wieder zu seinem fröhlichen Selbst zurückgefunden hat?“ Leif hatte den ursprünglichen Weihnachtsmann nie getroffen, kannte ihn nur aus den Geschichten seines Vater, der einst unter dem großen Mann gedient hatte, bevor es zu seinem Ableben kam.

      Niemand wusste so recht, was passiert war. Wie hatte sich der Weihnachtsmann so ungeschützt zeigen können, dass er infiziert wurde? Einige glaubten, dass die Schwächung seiner Kräfte mit den Babyboomern begonnen hatte. Die Explosion der Familien. Es gab so viele Geschenke, dass der Nordpol nicht mehr hinterherkam. Das führte zur Gründung ihrer ersten Fabrik, während die Elfen sich neu ausrichteten, um mit der Nachfrage nach Geschenken für brave Kinder Schritt zu halten.

      Mit dem Anstieg der guten Kinder kam auch der Anstieg der bösen Kinder. Eine Rekordzahl ungezogener Kinder wurde auf die Liste gesetzt. Einige vermuteten, dass dies den Weihnachtsmann gebrochen und ihn zu dem Monster gemacht hatte, das als Krampus bekannt wurde. Zunächst wusste jedoch niemand, dass der Weihnachtsmann infiziert war.

      Früher, als Krampus jemanden infizierte, konnte er nur auf die Fähigkeiten seines Wirts zurückgreifen. Die Menschen gaben ihm Fleisch und eine Grenze für seine Kraft. Aber als Krampus in den Weihnachtsmann schlüpfte – der sich lieber opferte, als dass jemand anderes zum Wirt wurde und der Kreislauf von vorne begann –, fand er Macht. Man sagt, das Monster habe gelernt, den großen Mann nachzuahmen. Sein Lachen. Sein Lächeln. Er täuschte sogar seine Frau – Mrs. Claus - für eine Weile.

      Es dauerte Jahre und kostete viele Leben, bis die Elfen endlich herausfanden, dass derjenige, der die bösen Kinder auf ihrer Liste tötete, der fröhliche Mann selbst war. Die Elfen und alle, die im Dorf arbeiteten, schlossen sich zusammen, um Krampus' Schreckensherrschaft zu beenden.

      Da sie befürchteten, dass die Tötung vom Weihnachtsmann Krampus dazu veranlassen würde, einen neuen Körper zu suchen, beschlossen sie stattdessen, den Weihnachtsmann seiner Magie zu berauben und ihn in ein Gefängnis zu sperren, aus dem er nicht entkommen konnte. Für immer eingesperrt, damit keine Kinder mehr sterben mussten.

      Die Frau des Weihnachtsmanns, die ihren Mann verloren hatte, verließ das Dorf kurz darauf und wurde nie wieder gesehen.

      Und die Elfen ...

      Machten ohne den Weihnachtsmann weiter.

      Der Schlitten und die Rentiere wurden zugunsten eines Drohnensystems in Verbindung mit einem Portal ausgemustert, das es ihnen ermöglichte, die Geschenke buchstäblich unter den Baum zu legen. Es war nicht mehr nötig, mit rasender Geschwindigkeit um die Welt zu fliegen. Es gab kein Risiko mehr, Leib und Leben zu riskieren. Einige Leute vergaßen, ihre Haustiere für die Nacht einzusperren, und nicht wenige Elfen kehrten mit Bissspuren und verstörten Gesichtern zurück. Die Geschichten, die sie über einige Katzen erzählten, ließen sogar die erwachsenen Elfen sich aneinander kuscheln.

      Das Leben ging ohne den Weihnachtsmann weiter und verlief bis jetzt recht reibungslos.

      „Ich fürchte, Krampus ist immer noch genauso gefährlich wie zuvor“, antwortete sein Vater auf seine letzte Frage. „Angesichts der Jahrzehnte, die er allein verbracht hat, ist er möglicherweise sogar noch schlimmer geworden.“

      „Wenn du die Liste im Griff hast, was soll ich dann tun?“ Denn sein Vater würde Leifs Talente niemals für banale Wachaufgaben verschwenden, nicht wenn er einer der wenigen war, die sich unbemerkt unter den Menschen bewegen konnten. Mit fast 1,78 m war Leif größer als die meisten Elfen und überragte sogar seinen Vater, einen reinblütigen Elf, der mit 1,50 m fast schon eine Ausnahme darstellte. Leifs Größe hatte er größtenteils von seiner Mutter geerbt. Seine Rentieronkel Sven und Mikhail waren beide fast 1,80 m groß.

      Sein Vater sah grimmig aus, als er verkündete: „Du musst Krampus finden, bevor er Weihnachten ruiniert.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei

          

          In einer kleinen Stadt, in einem süßen Laden, zupfte sie ein Hemd zurecht, auf dem eine Tasse mit einem Smiley-Gesicht abgebildet war: „Ich lebe von Kaffee und Weihnachtsstimmung.“
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      Vielleicht trage ich dieses Shirt morgen. Bella glättete den leuchtend roten Stoff des Pullovers, den sie gerade auf die Schaufensterpuppe gelegt hatte. Er würde die Aufmerksamkeit der Passanten auf sich ziehen. Wenn sie einmal im Laden waren, gingen sie oft mit mehr als nur einem Shirt wieder.

      Die Einführung einer Bekleidungslinie mit ausgefallenen Weihnachtsbotschaften brachte eine sehr schöne Einnahmequelle. Ganz zu schweigen davon, dass es etwas Freudiges hatte, Stammkunden zu sehen, die ihre Version der Weihnachtsstimmung trugen. Die Welt könnte mehr Lächeln und Wohlwollen gebrauchen.

      Bella selbst trug einen hübschen pastellfarbenen Strickpullover mit ineinander verschlungenen Schneeflocken. Einige fanden ihn scheußlich und lachten, während sie fragten, wo sie einen solchen Pullover kaufen könnten. Sie wollten ihn haben, weil sie ihn hässlich fanden, obwohl er Bellas Lieblingspullover war. Ihre Mutter hatte ihn gestrickt.

      Von klein auf hatte ihre Mutter Bella die Liebe zu Weihnachten vermittelt. Sie hatte ihr gezeigt, wie man großzügig ist. Sie hatte ihre Lebensfreude bewahrt, auch wenn es ihr manchmal schwerfiel, zu lächeln.

      In den Tagen vor Weihnachten backten und dekorierten sie, sangen und schauten kitschige Filme, die Bella glücklich seufzen ließen. Mama machte Weihnachten zur schönsten Zeit des Jahres. Eine Mutter, die in wenigen Tagen ankommen würde, um die Feiertage mit ihr zu verbringen.

      Es war so lange her, dass sie sie gesehen hatte. Ganze drei Monate! Obwohl es half, dass sie jeden Tag persönlich miteinander sprachen.

      Als Mama nach Bellas Weggang zum College begann, die Welt zu bereisen, hatte sie sich Sorgen gemacht, dass sie sich nicht mehr so nah sein würden. Sie hätte es besser wissen müssen. Mama blieb nicht nur telefonisch in Kontakt, sondern half Bella auch bei ihrem Geschäft, indem sie einzigartige Weihnachtsschätze ausfindig machte und nach Hause schickte. Das letzte Paket stand hinten, aber sie hatte sich geschworen, es nicht zu öffnen, bevor sie die neue Dekoration im Schaufenster fertiggestellt hatte, was länger dauerte, als es hätte dauern sollen, da sie abgelenkt war. Schuld daran war der Sportwagen, den sie gegenüber am Straßenrand hatte stehen sehen. Er hatte leuchtend rote Felgen und eine tief smaragdgrüne Karosserie, die ihr ins Auge fiel, weil das Grün sie an einen frischen Tannenbaum erinnerte, der darauf wartete, geschmückt zu werden.

      Apropos warten: Das Schaufenster würde sich nicht von selbst vereisen. Sie hielt die Dose hoch und schüttelte sie mit aller Kraft, denn sie hatte keine Ersatzdose und das Schaufenster würde furchtbar aussehen, wenn ihr die Flüssigkeit ausgehen würde.

      Ein Mann stieg aus dem Auto und blieb daneben stehen. Er sah sich um und musterte die Geschäfte in der Nähe. Es handelte sich größtenteils um umgebaute Sandsteinhäuser, in deren Erdgeschoss sich Geschäfte oder Restaurants befanden und deren Obergeschosse als Wohnräume dienten. Er trug einen langen, dunklen Mantel, wie ihn die Typen in „Matrix“ trugen. Er sah sehr cool aus. Dazu noch eine Sonnenbrille und dunkelgrüne Stiefel und er war super interessant, weshalb Bella das Schütteln ihrer Dose unterbrach und ihn anstarrte. Er sah nicht aus wie jemand, der sich für frisch gebackene Leckereien interessierte, doch er ging auf die Bäckerei gegenüber zu, die kürzlich ihr fantastisches Cupcake-Angebot mit köstlichem Brot kombiniert hatte.

      Seit sie vor ein paar Monaten hierher gezogen war, hatte sie eine Hassliebe zu den Leckereien entwickelt, die auch als Feind ihrer Hüften bekannt waren. Jeder köstliche Genuss bedeutete mindestens eine Stunde Training mit ihrem Oculus, bei dem sie mit ihrem Lichtschwert Bösewichte bekämpfte, während sie in einem weit, weit entfernten Imperium Rollenspiele spielte. An diejenigen, die sich über ihre Art der Fitness lustig machen könnten: Ihr Mantra lautete eindeutig, dass Sport Spaß machen sollte, und das Besiegen der Anhänger der Dunklen Seite zauberte ihr auf jeden Fall ein Lächeln ins Gesicht.

      Kurz bevor er die Tür zu Mundorgasmus öffnete – so hätte man den Laden mit den köstlichen Leckereien nennen sollen, statt The Hexed Goodies –, hielt der Mann inne und warf einen Blick über seine Schulter.

      Direkt zu Bella.

      Da sie freundlich war, winkte sie und lächelte. Er neigte den Kopf, als sie den Knopf an ihrer Dose drückte.

      Pffft. Es spuckte ein paar Tropfen.

      Oh je. Bitte lass es nicht eine Niete sein.

      Sie schüttelte sie kräftig und drückte erneut
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